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Diskussion

Obwohl das Frettchen eines der ältesten Haustiere darstellt - es wird schon in römischer Zeit

(Strabo 63 v. Chr. -20 n. Chr.) als Hilfe bei der Kaninchenjagd erwähnt - hat es viele ur-

sprüngliche Merkmale des freilebenden Iltis behalten. Wegen seiner Zahmheit eignet es sich

ausgezeichnet für Untersuchungen im Labor, und in den letzten Jahren wird es als Modell

für die Erforschung des Verhaltens und der Physiologie der Musteliden verwendet (Pol-

lard et al. 1967; Apfelbach und Ebel 1975; Apfelbach und Wester 1977). Die Versuche

von Räber (1944) und Apfelbach (1973) hatten gezeigt, daß der Gesichtssinn beim Nah-
rungserwerb der Frettchen eine Rolle spielt. Auch die Ortsdressuren und Dressuren im

„Irrgarten" die Müller (1930), Pollard und Lewis (1969) und Pollard (1971) durch-

führten, zeigten, daß die Frettchen optische Hilfen zur Orientierung benutzen.

Die histologischen Untersuchungen von Baumeister (1975), Krause (1888), Stutnitz

(1952) und Gewalt (1959) hatten ergeben, daß der Bau des Auges von Frettchen und Stein-

marder zahlreiche Merkmale aufweisen, die es als besonders geeignet für das Sehen in der

Dämmerung erscheinen läßt. Die Retina ist aus Stäbchen und Zapfen aufgebaut, (im Ver-

hältnis Stäbchen: Zapfen = 25 —30 : 1). Im Gegensatz zu der großen Anzahl von Stäbchen

waren wenig Ganglienzellen zu finden. Auf einen Retinaabschnitt von 100//
2

entfallen nur

5-7 Ganglienzellen, hingegen bis zu 120 Stäbchen und durchschnittlich 8 Zapfen. Diese

große Konvergenz der Stäbchen deutet auf ein relativ geringes Formenunterscheidungsver-

mögen bei Frettchen hin, zum anderen auf recht lichtempfindliche Augen. Außer dem
Netzhautaufbau spricht die große, weit in den Glaskörper hineinragende Linse und das

Vorhandensein eines mehrschichtigen Tapetum lucidum cellulosum für ein gutes Sehvermö-

gen in der Dämmerung. Der Bau der Retina und Chorioidea des albinotischen Frettchens

zeigte eine weitgehende Ubereinstimmung mit denen anderer Musteliden. Jedoch fehlt in

der gesamten Pigmentepithelschicht der Retina das Pigment.

Aus dem für Dämmerungstiere typischen Augenaufbau ist eine hohe absolute Lichtemp-

findlichkeit zu erwarten. Die visuelle Sensitivität liegt nach unseren Befunden sowohl beim

albinotischen als auch beim pigmentierten Tier zwischen 8,6 X 10" 3 bzw. 8,6 X 10~ 6 cd/m 2

(= 2,7 X 10" 6 bzw. 2,7 X 10~ 7
asb). Mit ähnlichen Methoden wurde von Neuweiler

(1962) für den Flughund eine absolute Schwelle von 4 X 10
-7

asb bestimmt. In derselben

Größenordnung liegen die Werte für die Katze (Duke - Elder 1958; 5,8 X 10~ 6
asb) und

für verschiedene Eulenarten (Oehme 1961; 1,5 X 10~ 6
asb). Trotz der besonderen Ausbil-

dung der Augen für das Sehen in der Dämmerung, sehen diese Dämmerungstiere nicht bes-

ser als der Mensch, dessen absolute visuelle Schwelle bei 8,5 X 10~ 8
asb liegt (Pirenne und

Denton 1958). Die Absolutzahlen sind jedoch nur bedingt zu vergleichen, da die Ergeb-

nisse in starkem Maße von der Methode abhängen.

Größere Unterschiede finden sich bei der Sehschärfe. Erste Versuche zur Bestimmung
der Sehschärfe bei Musteliden wurden von Neumann und Schmidt (1959) mit Frettchen

(Albino) und Iltisfrettchen durchgeführt. Die Versuchstiere mußten geometrische Formen
(Kreis, Quadrat) im Größenbereich von 30-60 mmDurchmesser aus einer Entfernung von

1 munterscheiden. Es gelang bis zu einer Flächendifferenz von 16,5%, was einem Sehwinkel

von 16'22" entspricht. Die Leistung blieb in einem Helligkeitsbereich von 260 - 0,1 lx kon-

stant. Obwohl Neumann und Schmidt (1959) eine sehr unterschiedliche Methode zur Seh-

schärf ebestimmung verwendeten, lassen sich ihre Ergebnisse mit den von uns erstellten Wer-

ten vergleichen. Es wurden in beiden Untersuchungen keine nennenswerten Abweichungen

der Leistungen beim Iltisfrettchen und beim Albino gefunden. Die in vielen Dressuren ge-

ringeren Leistungen der Albinos gegenüber pigmentierten Tieren, (Müller 1930; Gewalt
1959) werden von Neumann und Schmidt (1959) auf Augenfehler zurückgeführt, die bei

vielen Albinos vorkommen. Die Differenz zwischen dem von Neumann und Schmidt

(1959) erstellten Minimum separabile (16'22") und unseren Ergebnissen (8'24") ist höchst-

wahrscheinlich auf methodische Unterschiede zurückzuführen. Entscheidend wird die Seh-
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schärfe von der Beleuchtungsstärke beeinflußt (Neuweiler 1962). Auch bei Frettchen

nimmt die Sehschärfe bei Verringerung der Lichtintensität ab. Sie vermindert sich, wird die

Beleuchtungsstärke von 220 auf 0,01 lx herabgesetzt, um ca. die Hälfte. Eine ähnliche Rela-

tion findet sich auch bei Vampirfledermäusen (Manske und Schmidt, 1977).

Ein Vergleich mit anderen Tierarten zeigt, daß die Frettchen in etwa gleich liegen wie der

Rothirsch (11 '18", Backhaus 1956), das Opossum (11', Warkentin 1937), der Indische

Elefant (10'20", Altevogt 1955), die Bergziege (9'30" Backhaus 1956) und der Esel (8'30",

Backhaus 1956). Viele Kleinsäuger besitzen ein sehr viel schlechteres optisches Auflö-

sungsvermögen: z. B. Goldhamster (64', Rahmann 1961), Berglemming (36', Rahmann
und Esser 1965), Chinchilla-Kaninchen (30', Thomas 1964), Ratte (20', Hermann 1958),

Flughund (18', Neuweiler 1962); bei stark optisch orientierten Arten ist jedoch das Mini-

mumseparabile meist geringer: z. B. Spitzhörnchen (6' 18", Schäfer 1969), Katze (5'30",

Smith 1936) und Galago (4'28", Treff 1967).

Die Untersuchungen haben gezeigt, daß die Augen des Frettchens besonders auf das Se-

hen in der Dämmerung eingerichtet sind. Die absolute Sensitivität liegt im gleichen Größen-

ordnungsbereich wie bei anderen dunkelaktiven Tieren. Obwohl ihre Sehschärfe ausreicht

recht diffizile Formen zu erkennen, läßt das nur langsame Lernen des Streifenmusters ver-

muten, daß der visuelle Sinn gegenüber dem olfaktorischen und akustischen Sinn von unter-

geordneter Bedeutung ist.

Zusammenfassung

Durch futterbelohnte Simultandressur wurde mit 5 Frettchen {Mustelaputorius f. furo) (3 (3(5, 2 QOJdie

visuelle Sensitivität bestimmt. Die absolute visuelle Empfindlichkeit liegt zwischen 8,6 X 10~ 5 und

8,6 X 1(T
6 cd/m 2

2,7 X 10" 7 - 2,7 X 1(T
6

asb).

Die Sehschärfe wurde bei 3 Ö<3 Versuchstieren mit Hilfe einer Dressur auf Gleichraster ermittelt. Bei

220 lx kann das Minimum separabile mit 8'24", bei 0,01 lx mit 17'24" angegeben werden (Wahlabstand

50 cm).
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